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Tagungszusammenfassung
ChristophRaedel

nsere agung knüpft eın rühjahrssymposium des ereins VOTLT ZWEe1
Jahren d} als WIr unls ETW: eißerisch in der Aufmachung mit „‚Ausste1-
c  gern AUS reikirchen beschäftigten. on 4Ma ging Cs Wandlungs-
PIOZCSSC un Wechselbewegungen, schwerpunktmälsig jene, die einen
Menschen Aus dem 2uUum der Vergewisserung christlichen Glauben her-

und Annahme eines Glaubens der der Entscheidung,
nicht mehr glauben wollen, führen. Mit dem Thema dieser Ende gehen-
den agung en WIr uns auf solche Wandlungs- un! Wechselvorgänge
konzentriert, die sich zwischen christlichen Kirchen vollziehen. 1ese Vor-

sind, VONn einem christlich-öOkumenischen Standpunkt AUS betrachtet
ZWAar weniger traurıg, gleichwohl aber konfliktbehaftet, WIE WIr Au dem
und mehrerer Redner vernehmen konnten.

€e1 WIr INn  > jedoch och ECLIW: SCHNAUCTK differenzieren mMuUusSsen Ich
atte Eingang der agung vorgeschlagen, Kirchenwechsel isie-
FC  5 dem Facettenreichtum VO  — ischenkirchlichen Wanderungsbewe-

besser entsprechen können. Denn Kirchenwechsel können den
Wechsel in eine Cuc Jlaubenskultur einschliefßen (Z WCN)1 eın Baptist
römisch-katholisch wird) der diesen Wechsel vermeiden, indem Christen
sich, häufig in Verbindung mit einem Umzug, eine Gemeinde suchen, die
der bisherigen Jlaubenskultur möglichst ahnelt (typisch für Wechselbewe-

innerhalb des evangelikalen Milieus). Nur in ersterem Fall würde ich
den Kirchenwechsel als Onversion bezeichnen. Besonders onfliktbehaf-
tet sind zudem „Ausbruch“-Wechsel, bei denen die Ablösung VO isner1-
SCH gemeindlich-kirchlichen mit mehr der weniger starken erwer-
ngen und Verletzungen einhergeht und VO  a’ daher biographischer Bruch
erlebt Im Unterschied dazu bezeichnete ich „Aufbruch“-Wechsel
solche Bewegungen, bei denen die gemeindlich-kirchliche euorientierung
eher auf der Folie biographischer Entwicklung interpretiert wird, aAuch das
en VON einer Glaubensstufe, deren Vorstufen aber nötig
gehört 1er her. Zu Verletzungen bei denen, die auf der „niedrigen tufe“

zurückbleiben, kann Ccs aber auch kommen, Wenn das Moment der Kon-
inulitat 1im andel dominierrt.

Die zentralen Einsichten dieser agung aber folgten nicht A2US menmmer
Einleitung, sondern AUS den fachwissenschaftlichen un:! lebensgeschichtli-
chen Beiträgen der Referenten, denen ich VO  — erzen für Ihre Mühen und
ihren Einsatz danke Ich möchte den in Vortraägen un! Diskussionen CITAar-

beiteten Ertrag dieser agung usammentragen, indem ich die für mich g-
Einsichten den vier VO  — mır Beginn der agung gestellten

Leitfiragen zuordne.
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Inwieweit lässt sich Kirchenwechsel als Tabuthema der
Okumene bezeichnen?

Die Beitraäge der agung en gezeigt, 4SS das ema sowchl auf der
Ebene Öökumenischer tTeMIeEen (wie der ACK Bayern) auch VOmn den Ak-
teuren olcher echsel worauf ne hinwies) angesprochen dass
Ccs aber sehr wohl häufig emotional besetzt und konfliktbehaftet ist. uch
dort, der Öökumenische tTeEeMIEN Thema auf die ages-
ordnung IzZ  9 sS1e in dem Bewusstsein, ein „heifßses isen“ anzufas-
SC  S Aber WAadrunlln ist das sSo? nterha der Ebene geistlich-theologischer
Grundentscheidungen StÖfst INa sechr ne auf empfundene Ver-
letzungen bei denen, die sich Wechsel veranlasst sahen, aber auch bei
denen, die zurückgelassen wurden Diese Verletzungen können persönlicher
der kollektiver atur sein arı ettner; Karl e1nz Voigt), also Men-
schen einer Gemeinde en, aber sich auch dem hlichen
Gedächtnis einbrennen (So der russisch-orthodoxen Kirche, die frei-
kirchlich-evangelikale 1SsS1ıONAre als Eindringlinge empfindet

Dennoch sind die theologischen, SgCHAUCK. och ekklesiologischen Über-
ZCUZUNZLCN, die diesen Verletzungen vorausliegen, nicht unwesentlich.
ist VO Selbstverständnis mancher en her die Möglichkeit des Wech-
sels in eine andere IC schon im Grundsatz ausgeschlossen. Ge-
Spräc mit olchen (zumeist O!  oxen) Kirchen ist der Begriff Konversion
(weg Von dieserC sogleich mit dem Vorwurf des Proselytismus be-
haftet und löst heftige Reaktionen AUS (Stettner). Kın eıiterer kritischer
Punkt ist 1USs der 1C der evangelischen Landeskirchen, die in Deutsch-
land auch als grofse iakonische itgeber ngieren, der Austritt Aus e1-
ner Landeskirch mit anschließender „Wiedertaufe“ einer Freikirche
Dies führt in der ege ZU Verlust des Arbeitsplatzes in einer VO  — der
Landeskirche ira: ANFrıC.  ng unı erweist sich Ausschlusskrite-
11um für das Erteilen des der erantwortung der Landeskirchen egen-
den schulischen Religionsunterrichts ara Mueller).

Kontext des besonderen verfassungsrechtlichen der en-
den Trennung“ VOoO Kirche un! Staat ergeben sich eine (l juristischer
robleme, die Öökumenisch ng kaum in der 1efe diskutiert sind. Denn
einersel1! iNUuSSs (So erhard Robbers) der Kirchenaustritt jederzeit unı oh-
NeEe inschrä:  ngen MO: sein; dass diese Möglichkeit eın für Deutsch-
land historisch Junges Phänomen ist, hat Voigt geze1gt. Andererseits kön-
NC WIE ben angedeutet, bestimmte Wechselbewegungen Folgen hinsicht-
lich der Berufsfreiheit haben, insofern das Selbstbestimmungsrecht der
chen ihnen einen Ermessensspielraum in der Beurteilung VO Bewerbern
(die sich Z.. haben taufen sen Ungeachtet der Grundsatz
bestehenden Mö:  eıt des uneingeschränkten Wechsels der ITchenzu-
gehörigkeit gibt also EILW: WIE „illegitime“ Wechsel (Stettner; Jorg
o die voraussetIzZungs- und folgenreich sein können.
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Aber Z  st sich überhaupt angeben, „legitime“ Vvon „illegitimen“ Kir-
chenwechseln unterscheidet? Die ACK hat sich dieser Frage gestellt
und sich arau verständigt, 4SS Legitimitat ın Transparenz gründe Eın
Wechsel darf nicht Urc a  C  e Versprechen otiviert se1in, nicht
mit einer Verunglimpfung der Kirche, die verlassen wird, einhergehen un!
der Wechsel SO Ausdruck einer reflektierten Entscheidung SCe1N (Stettner).
Von Sprachlosigkeit in Sachen Kirchenwechsel wird Man also nicht reden
können. Unbestreitbar aber ist der weiterhin bestehende Gesprächsbedarfi

Welche aulseren Bedingungen un: nNnNneren Motivlagen
lassen sich als ursächlich für Kirchen- bzw Gemeinde-
wechsel angeben?

Die umfangreichste Untersuchung dieser Frage hat auf dieser Tagung Reıin-
hold Bühne eigetragen wurde deutlich, dass monokausale oder auch
allein auf den echsel vollziehende Individuum fokussierte Erklärungen

kurz greifen. Er hat hier Anschluss die soziologische Sozialisations-
theorie dafür plädiert, Wechselprozesse in ein umfassendes Bedingungsge-
füge einzuzeichnen unk alle VO: Wechsel betroffenen Akteure in den Blick

nehmen. Kın greifbares Resultat dieses Vorgehens ist die Einsicht, dass
ein Gemeindewechse auch dadurch moLIVIE: se1in kann, dass weniger der

Wechsel entschlossene Mensch, sondern vielmehr die Gemeinde sich
einer e1ise verändert hat, dass der Wechsel als geboten erscheint.

eichwo. häufigster Anlass für den Wechsel der Kirche ist auf die-
CI“ agung der rtswechse genannt worden tettner; Robbers:; O1gt; J n
chen Roth: ühne; to. e1i stellt die „Möbelwagen-Konversion” als
eher unfreiwilliger Kirchenwechsel durch den Umzug eines Landeskirchlers

AUS dem Gebiet einer reformierten in das einer lutherischen Landes-
kirche einen onderftfall dar, weil VO vielen (V. gemeindedistanzier-
ten) Betroffenen nicht tatsächlicher Wechsel empfunden Be1 CM!
gierter Kirchenzugehörigkeit kommt Zielort jedoch ZUrFr HC ach
einer „passenden“ Gemeinde, wobei sich die oOrtsansaässigen Gemeinden in
einer aktischen Wettbewerbssituation wiederfinden (Stettner). Vernünftiger-
WwWEe1Ise dann nicht NUur gefragt elche Gemeinde mıir, sondern
auch: Zu welcher Gemeinde ich (Bühne)? Ein eiterer wichtiger
Or scheint die Eheschließung se1in (Stettner; O wiederum kein theo-
ogisches OULIV. 1)aAs Verlangen, gemeinsam einen Gottesdienst besuchen
unı das egen, die Kinder in eine gememsame Gemeinde hinein
Zialisieren, dürften 1er bedeutsam sein Beide Faktoren, der Ortswechsel
unı die Wahl eines Ehepartners A4ulser‘ der eigenen Kirchenzugehörig-
keit, stehen für die gewachsene Mobilität in unseTrTer Gesellschaft un! für
die weitgehende Durchlässigkeit VO  —_ Gruppe  nzen, die his weıt iIns
Jahrhundert hinein och viel deutlicher beachtet wurden.

Zu den außeren Faktoren, denen sich Christen Wechsel enTl-

SC  ijeßen, gehö auch der Fintritt in eın kirchliches Arbeitsverhältnis der



142 STO)dede:

die Absicht, Religionsunterricht der Schule erteilen gehö
dass reikirchlichen, VOTLT diese Entscheidung gestellt, nicht 1im-
iNerTr den Weg des ustritts Aus Herkunfts  he nehmen, sondern
stillschweigenden Doppelmitgliedschaften ndes- und kommt,

VO  —_ den Landeskirchen aufs Ganze gesehen gedulde werden scheint
(Mueller). implizite ware dann: „Don ask, On’t tell“

Zugleich hat der Beitrag VO  - Roth gezeigt, dass CS auch ein en der
theologischen Verfasstheit un! der geistlichen Kultur einer Kirche geben
kann, die Wechsel Otiviert Und amıt bin ich bei mener dritten

Welche Bedeutung kommt geistlichen un theologischen
otiven für den Kirchenwechsel ”zu?

DIie Antworten auf die ZwWweite Frage machen CS schwer, der Erkenntnis AUS-

zuweichen, dass theologische ITUnN! Kontext der vielschichtigen OUV-
lagen häufig nicht ausschlaggebend sind. Und für den F dass ausschlie1$s-
lich geistlich-theologische 1Unl angegeben werden, sind daran erin-
ne:  m worden, dass Cs der Konstruktion einer Wechselgeschichte häufig
Reduktionen der anzen doch komplexen Motivlagen kommt (Bühne)
Gleichwohl sind geistliche bzw. theologische Faktoren oft Teil olcher MoO-

Und S1E sollten ihrer Bedeutung auch nicht unterschätzt WCI -
den Roth hat unl ein lebensgeschichtliches Beispiel ge| WIE sich

seinem Fall eın eologe auf die uCcC nach einer anderen Glaubens-
kultur macht, die gepra: ist VO iturgischen Gottesdienst un der och-
schätzung des enadma auf dem Boden der Anerkennung der utheri
schen Bekenntnisschriften als verbindliche uslegung der Heiligen Schrift.
Der von Roth aufgegriffene Ausdruck der laubenskultur verbindet die kog-
nitive, affektive un pragmatische Dimension VO'  - Glaubensäufßerungen, denn
auch wer theologische TUN! seinen Wechsel aNgIDL, verweist damit auf
ein mehrschichtiges und facettenreiches Motivationsgeflecht. Den Wechsel

eine andere laubenskultur stellt auch der Weg dar, der VO  - der Enge
die eıte führt (Bühne) Auch solche Beschreibungen verweisen auf den
Einfluss geistlicher und theologischer Pragungen für ijographische Wand-
lungsprozesse und ICWechselbewegungen. Sie zeigen auch, 24SS
sich theologische Überzeugungen nicht VO  —_ den Akteuren tirennen lassen,
die diese Überzeugungen vertreten un en

sind, 1er soziologischer Betrachtungsweise, die Wechsel-
bewegungen innerhalb der evangelikalen Gemeindemilieus Sprache g -
kommen (Stolz) Wir haben sehen können, dass der Begriff „evangelisch-frei-
kirchlich“ (der bei Stolz ULNSsCcCICIN Verständnis VO  — „evangelikal“ entspricht),

sich einer weitergehenden Ausdifferenzierung ugänglich ist. Entschei-
dend ist Tagungszusamme  ang aber die Tatsache, 4SS CVall-

gelikale Gemeinden weithin einem Verständnis VO  — Interdenominationalität
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folgen, demzufolge die verschiedenen Kirchen Zweige der einen
Kirche Jesu Christi sind. Wechsel zwischen Kirchen (faktisch in der ege
zwischen evangelikalen Kirchen der mindest Gemeinden) gelten daher
als ekklesiologisch unproblematisch. Es ist wichtiger, überhaupt einer
dem Wort es verpflichteten Gemeinde gehören, als welcher Ge-
meinde jemand gehö o vgl auch Stettner). ecnse 1i1d  a die Ge-
meinde innerhalb des eigenen ilieus, kann darin glaubenskulturelle Kon-
tinuität ZU Ausdruck kommen. S1e chlie{st aber geistliche Wandlungs-
und Wachstumsprozesse nicht Au  N Die Vielfalt der evangelikalen lau-
enskultur erlaubt aber vielen Christen, die sich ihr zurechnen, diese
Wandlungen uUurc Wechsel innerhalb des Milieus vollziehen. Im Ubri-
SCH sind gerade für Gemeinden mit flachen Hierarchien un! personeller
ynam Veränderungsprozesse der Gemeinde viel verbreiteter als in insti-
tionell stark verfestigten enstrukturen.

elche Impulse für das Öökumenische Miteinander gehen
VO  — den auf dieser agung vorgetragenen UÜberlegungen
A4US?

Referenten und eilnehmer dieser agung, meın Eindruck, sind über-
wiegend VO der Überzeugung a  9 4SS sich die eine CJesu
Christi in den verschiedenen Kirchen verwirklicht. Kın echsel sollte er
grundsätzlich möglich un legitim sein Dennoch gilt C schon in der
Sprache, achtsam se1in. Der Ausdruck OnNnversion ist 1im Öökumenischen
Kontext von einigen Kirchen negativ konnotiert un:! sollte er mit be-
sonderer urückhaltung verwendet werden. DiIie unbestreitbare Tatsache
Von Wechselbewegungen bedarf aber der möglichst prazısen Bezeich-
NUNg, dass sich die Frage stellt elche eg lassen sich finden, die
hinreichend deskriptiv sind und ach Möglichkeit nicht präskriptiv CHMD-
en werden? Daz kommt Wı1ıe lässt sich eın Wechsel, dem ab-
sehbar kommen wird, gestalten, dass möglichst wenig Verletzungen EenNTt-

stehen? Wıe kann eın biographischer Bruch doch och für alle Beteiligten
Aufbruch gestaltet werden, der vielleicht ein versöhntes schied-

nehmen einschlie{fst? Deutlich geworden ist Die in der Lebenswirklichkeit
greitbar werdenden Kontflikte Zusammenhang mıit Kirchenwechseln WOI-

den nicht verschwinden, solange die hinter diesen Konftflikten stehenden
sakramentstheologischen un! ekklesiologischen nicht geklä: sind
(Stettner, uelher). on die Tatsache, 4SS landeskirchliche Theologen
VOon einer Wiede sprechen, hne dass sich täuferische reikirchen die-
sCH Ausdruck in der aC eigen machen könnten, zeigt, 4SS die ter-
schiedliche Tauftheologie un -D. lebenspraktische Folgeprobleme nach
sich zieht, die VOIN vielen Betroffenen als schmerzhaft empfunden werden,

WCI1N1 e1i Fragen der Berufstätigkeit der auch der kirchlichen Trau-
Uung Eeru. sind.
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erdings wird iINd:!  - als reikirchlicher eologe auch die umgekehrte
Frage stellen mMuUussen: We  S ikirchlicheenerwarten, dass das elbst-
verständnis ihrer Kirche von den andeskirchen respektiert annn
W  1r 1es seinerse1its auch den Landes  chen zubilligen mussen (So
auch Wenn 1ese den Austritt A4us der Landeskirche und die
nahme in eine Freikirche Urc erneute auilfe als erle  ng einer CM-
ber dem landeskirchlichen Arbeitgeber bestehenden Loyalitä  tspflicht VCI -

stehen, UuUrc die das kirchliche Zeugnis in dieser Einrichtung verdunkelt
aınnn INAas als reikirchler diese uslegung ha-

ben, sie wird aber zunächst einmal respektieren sein Ahnliches gilt hin-
sichtlic des Religionsunterrichts. Kin junger ensC durch person-
liche Entscheidung Mitglied einer re  e die mit bestimmbaren
Gründen nicht (Voll-) Mitglied einer (Landes-)JACK ist und in ihren Veröf-
fentlichungen den Gemeindeunterricht egenüber dem schulischen
Religionsunterricht präferiert. Nun als itglie dieser Kirche VO  - der
ständigen Landeskirche erwarten, dass Sie Ordnung äandert, der ZU-

olge die Vocatio als Religionslehrer die Mitgliedschaft in einer Zur ACK g C
hörenden Kirche voraussetztT, kann durchaus anmaßend wirken. Immerhin
ist Unterschied Aäuglingstaufe bei der Aufnahme in eine solche

nicht über die aufnahmewillige erson verfü worden, S1e hat folg-
lich für die Folgen ihres Handelns einzustehen, un! auch dann, WEn

diese nicht VOn vornherein aADse3NDar WAarcimil. Was ich ine ÖOku-
menische Verständigung zwischen Kirchen, WIieE £-  CS sie teil- bzZzw. gebietswei-
C bereits gZibt, ist wünschenswert und dürfte manche Kontflikte entschärfen.
Wenn aber andeskirchen entscheiden, olchen Verständigung nicht
schon UrCcC grofßzügige usilegung geltender Ormen vorgreifen wol-
len, dies respektieren se1in.

Die Reflexion VO  — Kirchenwechseln geräat unvermeidlic schnell in das
ahrwasser des achdenkens rüber, WAarumm Menschen ihre Gemeinde
bzw. Kirche verlassen. 1C weniger bewegen sollte jedoc die Frage,

Christen in Gemeinde bleiben und wIieE sich Verluste eCrmMeI-
den lassen (Bühne) 1eseE Frage stand nicht auf dem Programm der Ta-
ZUNg und S1e kann daher an dieser auch nicht eantwortet werden.
Sie erinnert u11l jedoc An den uftrag, den der Herr der Kirche seiner Ge-
meinde 1Ns Grundsatzprogramm gZESC  e  en hat, nämlich „Salz für die KEr-
de“ und „Licht der Welt“ se1in, ein der Sammlung un! der Sendung,
eimat VON Gott rufene und begabte Menschen, die, miteinander VCI-

söhnt, dieser Welt das vangelium von ESuSs Christus bezeugen.


